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Nr. 97.
P l ä n u m « r » t l o n « p « e i s : 3m Vomptolr ganzj.
ff. 11, halbj. fl. 5 50. yür die ZufteNuna «nß H«i>

halbl. b<> lr. M l der Post »o»,i, fi, >5. hnlbj, «, 7 5« Montag, 28. April. I n s e « l l o n » g e b i l « : Fll l lleln« Ins«at« »l» ,n
4 glilen «5 t,., groß«« per Zellt 6 lr.« bel «ltt«n

Wiebc?holun>,cn per Z«ll« L lr. 1884.

Mit 1. Mai
beginnt ein neues A b o n n e m e n t auf die

„Kulmchcr Zcilung."
Der P r i i n u m e r a t i o n s - P r e i s beträgt für

die Zeit vom I . M a i bis Ende J u n i :

Mit Post unter Schleifen 2 fl. 50 lr.
Für Lmbach ins Haus zugestellt . . . 2 „ — ..
3m Coinptoir abgeholt 1 ,. 84 „

Fü r einen M o n a t :
Atit Pust unter Schleifen 1 fl. 25 kr.
Für Laibach ins Haus zugestellt. . . 1 „ — „
3m Comptoir abgeholt — „ 92 „

Amtlicher Theil.
Se. k. und f. Apostolische Majestät haben mit

Alleihüchst unterzeichnetem Diplome dem Hefrathe und
Kreiigrrlchts-Präsidenten des Ruhestandes Joseph
^ ' t t l i c h als Ritter des österr. tais. Leopold-Oldens
ül Gemäßheit der Oioensstatulen den Ritterstand mit
dem P,äd>cate . . W i c h t l o s f " allergnädigst zu ver.
le'hen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Laibach, 27. Apr i l .

M i t seinem gestrigen, »Die Gemeindewahlen und
die Regierung" überschriebenen Leitartikel hat das
..Laibacher Wochenblatt" wieder eclatant bewiesen, wie
Wenig ernst man die Politiker dieses Blattes nehmen
kann. „Die diesjährigen Ergänzungswahlen für den
Laibacher Gemeinderalh nahmen nicht nur einen z i e m -
l ich bewegten Verlauf, sondern dieselben gestalteten
sich sogar vermöge eines ganz eigenthümlichen E in -
greifens der Regierung ( ! ) in die Wnhlaction zu
"nem bedeutsamen politischen Ereignisse ( ! ! ) . " —
-Die Regierung fand es für gut, in e i n e m Wahl .
^ f te r e i n e osficielle Candidalur aufzustellen und die»
lrlbe mit allen M i t te ln ( ! ) und mit ganzem E in -
^usse (!) zu poussieren." — ..Der Versuch schlug fehl,
und so steh» die Regierung i m L a n d e plötzlich allein
" "d verlassen da, sie hat niemanden, auf den sie sich

stützen könnte, sie musste plötzlich das gänzliche Schei.
tern einer mit allem Nachdrucke unternommenen poli-
tischen Action erleben ( ! ) . " — „Es ist nicht unsere
(der Herren vom ..Wochenblatt") Passion, sich den
Kopf des Leiters der politischen Verwaltung des
Landes zu zerbrechen . . ., die arge Schlappe, die der
Chef der letzteren sich und der Regierung anlässlich
der eben vollendeten Wahlen gcholt. hat jedoch nur
zu deutlich bewiesen, ^ass die Elemente, die man los-
gelassen. um vereint mit ihnen die Stellung der
deutschliberalen Partei im Lande allenthalben zu unter-
graben (!!). nunmehr ihrnn Herrn nnd Meister über
den Kopf ^wachsen sind." — „Die deutschliberale
Partei kann ruhig die Zukunft abwarten."

Das und noch manches andere Nüssen die Po l i -
tiker vom „Laibacher Wochenblatt" zu erzählen. K a n n
es w o h l g r ö ß e r e P h r a s e n d r e s c h e r geben?

„Die Regierung im Lande steht (nach dem „Wo-
chenblati") plötzlich allein und verlassen da." Warum?
Offenbar, weil bei den Laibacher Ergänzungswahlen
die uom nationalen Cent,al«Wahlcomitc vorgeschlagenen
12 Candidalen alle durchgedrungen sind. Und welches
ist denn das Programm dieses Comiles? Nach dem
Wahlaufrufe desselben unter anderem: „Die Unter-
stützung der hohen k. k. Landesregierung überall, wo
diese im Inter sse der Stadt und dr« Reichrs wirkt.
Da die Unterstützung der autonomen Körperschaften
in deren Streben, das öffentliche Wohl zu fördern,
im Interesse des Staates gelegen ist, und da uns d ie
hohe t. l. R e g i e r u n g g e n u g B e w e i s e i h r e s
W o h l w o l l e n s gegeben h a t , so h o f f e n w i r ,
dass i n Z u k u n f t n i c h t s d i e V e r s t ä n d i g u n g
u n d d a s E i n v e r n e h m e n zwischen i h r u n d
der L a i b a c h e r S t a d t v e r t r e t u n g t r ü b e n
w e r d e . " So spricht und schreibt das nationale
Central-Wahlcomite. Und da soll die Landesregie«
rung nach der Ansicht der Herven vom „Wochen,
blatt" im Lande allein und verlassen dastehen!
Dieses Organ wird u»s aber einwenden, der Er-
klärung des Central «Wahlcomites könne man keine
Bedeutung beilegen. N u n , wenn dies der Fal l ist,
was für einen Wert kann man wohl der Ansicht und
dem Ausspruche des „Wochenblatt" inbelreff des Ein-

flusses der Laibacher Wahlen auf die Stimmung im
ganzen Lande und inbetuff der vermeintlichen Isol iert-
heit der Regierung im Lande beilegen?

Die Regierung hat nach dem „Wochenblatt" in
die Wahlaction „mit allen Mit te ln, mit ihrem ganzen
Einflüsse, mit allem Nachdrucke eingegriffen." Wodurch
hat sich eigentlich dieses „Eingreifen" manifestiert?
Etwa dadurch, dafs von den gar vielen Beamten,
welche die Stadt Laibach beherbergt, einige wenige,
von ihrem Rechte Gebrauch macheud, in der Wähler»-
versammlung und auf dem Wahlplatze erschienen und
stimmten? Wer hat sie dahin geschickt? etwa der Herr
Landespräsident oder jemand anderer in seinem Namen ?
Hat die Regierung diesen wenigen Beamten, von denen
einige f ü r , andere g e g e n den angeblichen Regierungs«
candidate« stimmten, vorgeschrieben, wie sie zu stimmen
haben? Und hätte sie das gethan, glauben die Herren
vom „Laibacher Wochenblatt" wirklich, dass sie dem
„RegierungK"-Candidaten bei der Wahl nicht noch die
drei Stimmen verschafft hätte, die ihm zur Majori tät
abgiengen? Haben denn diese Herren schon so schnell
vergessen, wie die Regierung ähnliche Actionen in
Scene setzen kann, wenn es ihr Eruft ist?

Und was wollte die Regierung bei den Wahlen
eigentlich erzielen? Nach der Axsicht dieser Herren
hätte sie — E i n e n , sage E i n e n C a n d i d a l e n
unter 12 durchbringen sollen, den sie nicht durchgebracht
habe. Das war also die „mit allem Nachdrucke unter-
nommene politische Action, deren gänzliches Scheitern
die Regierung erlebt," und darin bestand „die arge
Schlepp?, die der Chef der politischen Verwaltung drS
Landes sich und der Regierung geholt hat!" N i s u m
t 6 U 6 k t i 8 k m i o i ! Bei solchen Actionen und solchen
Schlappen braucht es den Herren vom „Wochenblatt"
um die Existenz der Regierung keineswegs bange zu
sein, und es ist auch nicht nöthig, dass sie sich den
„Kopf unseres Landeschefs zerbrechen."

Was aber die deutschliberale Partei im Lande
anbelangt, so sind selbstverständlich auch wir der Ansicht,
dass sie „die Zukunft ruhig abwarten kann" — auch
wenn die Politiker vom «Laibacher Wochenblatt" nicht
am Ruder sind.

Feuilleton.
A u s G r a z . *

Im Vlptil 1884.
^ Wie glücklich macht es mich, dass Sie mein letztes
^ch'elb,.,, mit so collegialer Thellnahme aufgenommen
?"ben. Schon fürchtete ich. Sie würden mich auch Ver<
'"Hen. Aber ich sehe, Sie haben ein Herz, das edel
^",kt uuo silhlt. Nicht alle haben dies. Vor allem nicht
"em« College», in Graz. Ich soll sie eigentlich gar
' M College« nennen, und Sie sollen sogleich erfahren

G . Seil etwa einem Jahre besteht nun der hirsige
?Huflstellelverein „Grazer Concordia". Ein solcher Ver
fiisl^cn längst meine geheime Sehnsucht. Man lernt mit-
gleiche Seelen kennen, nnd mich wenigste»« geniert
"durchaus nicht, dass sie in Leibern drs entgegen-

sehten Geschlechtes stecke, welches wir ja so aern
2 starke nenn?,,. Ich wartete die G'ündung des Ver-

w^ und noch nnhrrre Monate nach derselben ab.
. ^ vbmann fungiert Robert Hamerlina, den ich seit
di? m S. Jahren so begeistert verehre. Leider beruht
leil c "b"ma. ' wie ich fürchte, nicht auf G.'genseitlll.-
yzl' freilich ist dies erklärlich, denn für meine besten
»<i. 5" b"be ich noch nicht den richtigen Verleger
U'""den. Nachdem der Verein auch andere gute N> men
di yl s/'ne Mitglieder zählt, so zögerte ich nicht, um
uu/N 'ahme, als Mitglied natürlich — denn .'s gibt
^ H e ^ l n e h m e l und als solche können selbst Nicht-

* Siehe Nr. V3 d. Bl.

Schriftsteller aufgenommen werden — nachzusuchen.
Mssen Sie. was mir passiert ist? Ich wurde zurück-
gewiesen! — Nicht wahr, Sie staunen? Aber Sie
trnnen eben die Intriguen nicht, welche hier in allen
Kreisen gegen mich gesponnen werden. Ein wirkliches
Talent lässt man nicht empo, kommen. Es gibt immer
g'h'-ime Neider, Ein solcher war es gewiss, der meine
Ausnahme hintertrieb. Meine „Blitzstrahlen" waren zu
genial, man sürchtete mich vielleicht. Oder sie wurden
überhaupt nicht verstauben! Denn manche der Gedichte
sind philosophisch mystisch gehallen, man kann sie nicht
lesen wie die leichten Lieder des seligen Veib l oder
wie ein Posm von Baumbach. Hamerling allein konnte
wohl auch nicht viel für mich thun, er scheint oft zu
verreisen, denn ich machte ihm siebenmal zu allen Tages»
zeiten persönlich meinen Besuch, er war aber nie zu
Hause. Wie gerne hätte ich ihm meine Mappe mit
Una.edrl'cktem vorgelegt, das längere begeisterte Gedicht
„Plato und lein Ende" hätte gewiss den Beifall des
Meisters errungen.

Aber so habe ich wieder die Watpheit des Dichter«
wortes kennen gelernt:.. Es liebt's d e Welt, das Strahlende
zu schwärzen", und die nichtige Ausrede, dass ja Damen
Übelhaupt nicht als Mitglieder der „Concordia" auf-
genonnmn werden, ist eben nur eine Ausrede. Ob man
eine Betty Paoli . eine Mar l ' t t , eine G'äfin Hahn-
Hahn auch zurückg wiesen haben würdr? Gewiss nicht.
Wahrlich, mich verfolgt ein bös Geschick!

Ich uuterdriickte sogar meinen Stolz, ich suchte
und erlangte meine Aufnahme als „Theilnehmerin".
Wenigstens kennen lernen wollte ich die Gesellschaft,
deren oberste Leiter mich so schnöde zurückgewiesen

hatten. Bald fand sich eine Gelegenheit, welche sie
versammelte. Es ward zu Ehren einer dramatischen
Künstlerin, die allerdings recht brav war und von der
ich gerne die Hauptrolle in meiner jüügsten Tragödie
gegeben sähe, ein Bankett veranstaltet. Ich nahm eine
Vantettkarte. Eines Begleiters bedürfte ich nicht, deun
ich fühle mich start genug, mich selbst zu beschützen,
ich begab mich in das Festlocal, nicht ohne noch einige
Exemplare meiner Gedichte zu mir zu stecken. Die
Tragödin. der ich ein Exemplar zugedacht, war
leider erkrankt und am Erscheinen verhindert. Zum
Gliick hatte ich einen sehr netten Tischnachbar, er war
ebenfalls nur „Theiln»hmer", seine Rede Hatte aber
einen poetischen Schwung und er wusste mir mit großer
Grazie die Salatschüssel herüberzureichen. Er schien
wenige von der Gesellschaft zu kennen und gestand mir,
dass er wirtlich erst kurze Zeit in Graz sei u„d bereits
mehrere „Pochen" in den „Dichterstimmen" verüff'nt-
licht hibe.

Die übrige Gesellschaft interessierte mich nicht
mehr besonders, da sie mir keine Aufmerksamkeit w id .
mele. Da war der Chefredacteur der „ T . " . den ich
nicht leiden kann, da er mir ein im März übersendete«
sseuilleton über die „Veilchen" im November zurück«
schickte, da es leider nicht zeitgemäß sei, — überdies
entdlckte ich auf dem Manuscript da» mit Rochstift
geschriebene W o r t : „Unbrauchbar". Außerdem war da
der Journalist . .Str.", welche früher öfter, ohne mich
zu kennen, me!ne Dichtungen verspottete und der bei
dl'M jüngsten Delegiertentage der Fremdende, kch's-
Vereine als Präsident fungiert«'. Freilich könnte ,cy
der Welt eine Geschichte erzählen, wie man P r a M n t
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Reichsrath.
362. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 25. April.
Se. Excellenz der Herr Präsident Dr. S m o l k a

eröffnet um 11 Uhr 20 Minuten die Sitzung.
Auf der Ministerbant befinden sich: Se. Excellenz

der Herr Ministerpräsident ,md Leiter des Ministe-
riums des Innern Graf T a a f f e und Ihre Excellen-
zen die Herren Minister: Dr. Freiherr von Z i e m i a l «
k o w s t i , Graf F a l k e n h a y n , Dr. Freiherr von
C o n r a d - E y b e s f e l d . Dr. Ritter v. Duna jewsk i
und Freiherr v. P i n o .

P r ä s i d e n t :
HoheS Haus! Eine Stunde darauf, als ich in

der letzten am 3. April stattgefundenen Sitzung den
Schluss ausgesprochen hatte, wurde unser, ich kann
wohl sagen, von allen Seiten des hohen Hauses so
sehr geehrter College Dr. Ignaz K u r a n d a uns durch
den Tod entrissen und mir insbesondere ein in mancher
Beziehung nahegestandener Gesinnungs- und Leidens-
genösse, zu dem ich, als Kuranda noch vor dem Jahre
1848 für die freiheitlichere Entwicklung der damaligen
Zustände gewirkt mid gelitten, in freundschaftlichen
Beziehungen stand und dem ich diese Gesinnung auch
bis an sein Lebensende treulich bewahrt habe. (Beifall
links.) Das hohe Hans wolle dieses Hervorlehren meines
persönlichen Verhältnisses zu dem Verstorbenen ent-
schuldigen, aber ich fühlte das Bedürfnis, es zu thun,
denn wiewohl im Laufe der Zeiten unsere Ueberzeu-
gungen in mancher Beziehung auseinandergiengen, so
konnte dieser Umstand dennoch keineswegs geeignet sein,
meine Hochachtung für den ausgezeichneten, ehrenvollen
Charakter des Verstorbenen und seine ausgezeichneten
Fähigkeiten auch nur im geringsten abzuschwächen.'
(Beifall links.) Vor dem Jahre 1848 hat Kuranda
für die Besserung der damaligen Zustände in freiheit-
licher Riclltung wirklich Bedeutungsvolles geleistet.
Nach dem Jahre 1848 nach Oesterreich zurückgekehrt,
hat er sich an dem Ausbaue und der Entwicklung
unseres Verfassungslebens sowohl im parlamentarischen
als im literarischen We^e hervorragend und in rühm-
licher Weise eifrigst betheiligt. Er war durch lange
Jahre hindurch Mitglied des niederösterreichischen Land-
tages, des Reichsrathes und der gemeinsamen Delegation,
er wurde durch die Verleihung des Ehrenbürgerrechtes
der Haupt« und Residenzstadt Wien ausgezeichnet, be-
kleidete überdies viele Ehrenstelle", und überall wirkte
Kurauda uneigennützig, wohlwollend und wohlthätig,
so dass er die Hochachtung welche er bis an sein
Lebensende genossen, wahrlich wohl verdient hat. (Bei-
fall.) Ehre demnach seinem Andenken! Ich glaube an-
nehmen zu können, dass auch das hohe Haus diese
Gefühle, denen ich Ausdruck gegeben habe, theilt, in-
dem Sie sich zur Kennzeichnung der Zustimmung be-
reits von den Sitzen erhoben haben, und Sie werden
demnach gestatten, dass diese das Andenken des Ver»
storbenen ehrende Kundgebuug des hohen bauses in
dem Protokolle der heutigen Sitzung zum Uusdrucke
gelange. (Allgemeiner Beifall.)

Ich habe noch eine weitere Trauernachricht zu
verkünden. Vor wenigen Tagen verstarb unser Col»
lege Josef U r b a n e k . Reichsraths°Abgeordneter für
Leitomischl und Landskron. Der Verstorbene hat sich
ebenso durch seinen ausgezeichneten, ehrenvollen Cha<
ralter bewährt. Ein Beweis dafür ist, dafs er in einem

zweisprachigen, nationalgemischten Bezirke fast einstim-
mig zum Reichsraths-Abgeordneten und vordem auch
noch zum Mitgliede des Bezirksausschusses seines Hei«
nwtsrn'zirkes gewählt wnrde. Wir begleiten demnach
auch sein Ableben mit dem Ausdrucke und dem Gefühle
aufrichtigen Mit le ids, und ich constiere, dass das
hohe Haus diesem Gefühl? zustimmenden Ausdruck gibt,
(Beifall.)

Se. Excellenz der Herr Handelsminister Freiherr
vun P i n o übermittelt cincn Gchtzenlwlus, delreffcnd
die Einlösung der E r z h e r z o g - A l b r e c h t - B a h n
durch den Staat.

Se. Excellenz der Herr Ministerpräsident über-
mittelt die Acten über die Wahl des Abg. Dr. Schaup
zum Abgeordneten der Linzer Handelskammer.

Es weiden Petitionen vo» Gemeinden und Ver-
einen um Verstaatlichung der Nordbahn verlesen.

Die Abgeordneten Ritter von Schöne re r und
F ü r n k r a n z beantragen eine Resolution, welche die
Regierung auffordert, von dem ihr nach dcr P r i -
vilegiums<Urkunde vom 4. März 1836 der Nordbahn
gegenüber zustehenden Rechte den vollsten Gebrauch zu
machen, jene Maßnahmen zu treffen und der verfas-
sungsmäßigen Behandlung zu unterbreiten, durch welche
die Verstaatlichung jener Linien der Nordbahn-Gesell«
schaft, für die das Privilegium am 4. März 1886 er-
lischt, verwirklicht und die betreffenden Länder. Bezirke
und Gemeinden für die in Abfall kommenden Steuer»
zuschlage entschädigt werden.

Die Abgeordneten Dr. K ö p f t und Genossen rich-
ten eine Interpellation an das Gesammtministerium m
Angelegenheit des Wiener Schlachtviehmarktes, welche
in die Frage ausläuft, wie die Regierung ihr die?
bezügliches Vorgehen rechtfertige und welche Maßregeln
sie anzuwenden grdent>, um nachtheilige Folgen diefes
Vorgehens zu beHeden.

Das Haus schreitet zur T a g e s o r d n u n g .
Erster Gegenstand derselben ist der Bericht des

Budget.Ausschussei!, betrrfsend die B e i t r a g s l e i -
stung des S taa tsscha tzes zu den Kosten
der R e g u l i e r u n g des G l a n ' F l u s s e s in
K ä r n t e n.

Abg. Dr . v. Z o t t a erstattet den Bericht und
beantragt, dem Gesetzentwurfe, durch welchen ein Bei '
trag von 58 500 f l . bewilligt werden soll, die Zuftim-
mung zu erlheilen.

Der Gesetzentwurf wird ohne weitere Debatte
angenommen und fofort auch in dritter Lesung zum
Beschlusse erhoben.

Nächster Gegeustano der Tagesordnung ist der
Bericht des Budgel'AusschusseK über die Regierungs«
Vorlage, betreffend die E r w e r b u n g , r espec t i ve
H e r s t e l l u n g e igener P o s t - und T e l e g r a -
p h e n - G e b ä u d e in G r a z , O lmü tz und
T r o p p a u .

Abg. Dr. F ä n d e r l i l erstattet den Bericht und
beantragt die Genehmigung der Regierungsvorlage.

Abg. Dr. P o r t u g a l ! spricht Bedenken gegen
die Erwerbung des Iacomini-Hauses in Graz aus,
da ihm der Kaufpreis von 360 l ^) f l zu hoch er«
scheint uud außerdem kostspielige Adaptierungsarbciten
drohen, ohne dass durch dieselben die entsprechenden
Localitäten für den Post« uno Teleiraphenverkehr ge-
wonnen w^de., könnten. Es befremde dieser hohe
Kaufschillinq, da vor mehreren Jahren das Iacomini-
Haus der Regierung um 135000 st. angeboten, dieses
Anbot von ihr aber obgewiesen wurde. Redner plai-

diert für die Herstellung eines entsprechenden Neu-
baues.

Redner stellt einen diesbezüglichen Abänderungs-
anlrag, welcher geniigend unterstützt wird. und be-
antragt ferner für den Fall der Annahme desselben
folgende Resolution: Die hohe Regierung wird auf-
gefordert, sich mit dem steirischen Landesausschusse
wegen Erwerbnng der Neuthorgründe (Baugruppe I I I ,
im Flächenmaße von 4171,3 Quadratmeter) zum
Zwecke der Erbauung eines Post- und Telegraphen«
Gebäudes sofort in Unterhandlung zu setzen. (Beifall
links.)

Abg. Dr. S a x spricht bezüglich des Post« und
Telegraphen-Gebäudes in Troppau mehrere Wünsche
aus, welche er der Würdigung der Regierung em-
pfiehlt.

Abg. Ritter von K r a u s stellt den Eventual-
antrag auf Zuriickverweisung des Gegenstandes an den
Ausschuss.

Se. Excellenz Handelsminister Freiherr v. P i n o :

Ich war durchaus nicht gefasst, dass in eilfter
Stunde so schwerwiegende Bemerkungen mit Ziffer-
ansätzen und Z'ffernachweisungen gegeben werden über
eine Angelegenheit, welche schon über sechs Wochen
allgemein bekannt ist. Ich war auch durchaus nicht
gefasst, in eilfter Stunde eine Eingabe einer Gemeinde-
vertretung zu bekommen, welche doch schon seit mehr
als 1 ' / , Jahren über diese Angelegenheit informiert
sein tonnte, denn ich kann unmöglich glauben, dass
man in Graz. wo von keiner Seite und namentlich
nicht von Seite der Postdirection, der Stalthalterei
und der Regierung überhaupt irgend ein Geheimnis
aus der Sache gemacht wol den ist, nur gewusst habe,
es handle sich um den Ankauf des Iacomini-Hauses,
nicht aber. wie viel es kosten sollte. Der Preis von
360 0(^3 f l . war gewiss in Graz allgemein bekannt.

Dieser Preis wird nun angegriffen, und es wird
gesagt, derselbe sei zu hoch. Ich wil l zugeben, dass
der Preis nicht niedrig ist. Aber nachdem alle Fac-
toren, welche in dieser Beziehung als maßgebend an-
gesehen werden können, das Iacomini-Hans, in wel<
chem die Post seit mehr als 80 Jahren untergebracht
ist, und dessen Situierung fiir Postzwecke allseitig als
eine vorzügliche anerkannt worden ist, nachdem alle
diese Factoren dieses Haus als ein für Postzwecke
vorzüglich und in jeder Beziehung geeignetes Local
erklärt haben, so war die Regierung bei dem Umstände,
als sie berechtigte Zweifel hegen musste, ob ihr ein
Neubau, bei welchem auch der Ankauf des Grundes,
in Frage kommt, billiger kommen würde als das Iaco-
mini-Haus — ja im Gegentheile, trotz der Ausfüh-
rungen des Herrn Abg. Dr. Portugal! muss ich doch
noch den Zweifel hegen, ob nicht ein solcher Neuball
theurer kommen wird mit dem Ankaufe des Grundes
als d:r Nenbau des Iacomini-Hauses — so war, sage
ich, die Negierung selbstverständlich in der Lage, aN
den Hausbesitzer die Anfrage zu stellen und Verhand-
lungen mit ihm einzuleiten, um wie viel er dieses
Iacomini-Haus hergeben würde. Dass in einem s ^
chen Falle, wo es sich nicht um einen ZwangsverkM
oder Nothverkauf handelt, fondern um den Verkam
eines Hauses, welches von dem anderen gewünscht
w i r d , ein höherer Preis eintritt, als den man viel-
leicht sonst verlangt hätte, das ist wohl selbstverständ-
lich. Uebrigens muss ich gestehen, dass ich mich wuN"
dere, dass man i?5er den Bauzustand des Hauses, übel

wird. Es wurden mehrere Reden gehalten, die aber
durchaus nichts Poetisches an sich hatten, und ich
suchte vergebens, einige interessante Bekanntschaften
anzuknöpfen, selbst der Redactionsdiener der „ T . " im
Vorzimmer behandelte mich sehr respectlos, obwohl ich,
freilich leider vergebens, häufig im Redactionslocale
War und er jedenfalls wissen musste, dass er in mir
eine geistig bedeutende Persönlichkeit vor fich hatte.
Der einzige junge Mann, von dem ich oben Erwäh-
nung that, brachte mir die gebürende Achtung ent-
gegen. Der Aermste war, als die Couverts bezahlt
wurden, in Verlegenheit, denn er hatte seine Börse
zu Hause vergessen oder gar verloren, worauf ich ihm
natürlich die meine zur Verfügung stellte, was er
freundlich annahm. Ich lud ihn ein, mich bald zu
besuchen. Leider hat er bis heute meiner Einladung
wahrscheinlich keine Folge leisten können, doch glaube
ich. ein bedeutendes Talent in ihm entdeckt zu haben.

.Doch genug von diesem Bankett, das ich bald
All ieh und das mir manche Enttäuschung brachte.
Jetzt, da die sommerlichen Tage nahen, beginne ich
der wieder auslebenden Natur entqegenzujauchzen. Ich
habe em prächtiges Local gefunden, in dem ich mich
he,rmsch fühle, ms ich in Laibach war. besuchte ich
elMgemale den re.zenden Park von Tivoli. woselbst ich
dem b.rühmten „Hafer kafsee" alle Anerkennuna wider-
fahren ließ. Dort traf lch mitunter recht freundliche
Damengesellschaft, mem kurzer Aufenthalt lieh mich
leider keine nähere Bekanntschaft anknüpfen.

Aber ich erinnere mich lebhaft daran, wenn ich
jetzt hier in Graz das Gärtchen des Cafe Promenade
vor dem Burgthore besuche, das ist nämlich der Ort.
an dem ich häufig in den Nachmittagsstunden zil wei

len Pflege. Das Cafe ist gewissermaßen ein literarisches.
Es wird von Schriftstellern und Kunstlern besucht und
auch fremde Geistesgrößen, welche die Stadt nur be-
rühren, suchen es gerne auf. Selbstverständlich weile
ich im strengen Incognito bei meiner Jause. Dabei lese
ich die spannenden Romane des „ W . . . . r E ",
mit dem ich gelne in Verbindung treten möchte und näch-
stens mit einem dreibändigen Romane meine Anfrage
an das Blatt richten werde. Vor kurzem lernte ich
dort einige unfercr strengen Theaterlritiker kennen,
insbesondere den Ku-Berichterstatter der „ T ",
dem ich sogar ein neues Gedicht anvertraute, das er
nicht ohne Wohlwollen aufnahm, er lächelte wenigstens
sehr freundlich, als ich es ihm gab und versprach mir
gerne, es einem befreundeten Redacteur zum Abdrucke
zu übergeben. NMr l ich konnte er nicht für den so-
fortigen Abdruck garantieren, den einzigen Fall aus«
genommen, wenn ich es in der „ T " selbst ver-
öffentlichen wolle, im Inseratentheile des Blattes näm-
lich, wo es für eine unbedeutende Entschädigung auf-
genommen würde. Mehrere dramatische Künstler und
Künstlerinnen, besonders aber erstere, welche als Stamm-
gäste hier weilen, machen mir dieses Cafegcntchen noch
sympathischer. Wenn Sie einmal nach Graz kommen,
wollen wir an dem freundlichen Orte etwas plaudern.
Nicht wahr? Ich könnte Ihnen so manches erzählen,
wovon die Blätter in diesem Garten flüstern. Doch
das geschieht am besten mündlich. Zum Schlüsse meine
besten Grüße.

Ich verbleibe Ihre ganz ergebenste
E u p h r a s i a .

Jean Ooup, der Irrsinnige von Mareille.
Roman nach E m i l e N i c h c b o u r g

von Max von Weißenthurn.
(20, Fortsetzung.)

Madame de Simaise richtete sich empor und lang^
sam. auf Herrn von Violaine's Arm gestützt, folg"
sie den Vorauseilenden.

Clemence lag auf einem MoLhügel.
Jean Loup kniete mit gefalteten Händen vor >"

und betrachtete sie mit trunkenen Blicken. ,.
Unter den heißen Küssen ihrer Mutter key"'

dem Mädchen die Besinnung zurück, und als sie/"
Augen aufschlug, begegneten dieselben dem strahlende
Blicke ihres Retters, wacher seine langen Locken i "
rückgeworfen hatte und sie unverwandt anschaute.

, Iean Loup, Jean Loup!« rief das junge Mädch"'
Der Waldmensch, welcher fühlte, wie ein nie ^

ahntes Fühlen in feinen Adern Pulsierte, richtete ! ' "
plötzlich empor, als erwache er aus einem beseligen"
Traume. ,

. .Ja. mein Kind. es ist Jean Loup, der bra^
muthige Jean Loup, welcher dich gerettet hat"
Frau de Simaise. . ,,,^

„ J a , ich entsinne mich." flüsterte das l " H
Mädchen, sich mit der Hand über die Augen f a ^ .
während ein holdes Erröthen in ihre Wangen ' H

M i t lebhaftem Interesse und einer gewisse». ^
bsqreiflichen Neugierde fahen die anderen j " 'U
Mädchen den Waldwilden an. ^ e

Die Gräfin und die Baronin richteten w" ,jH
Danlesworte an ihn, deren Sinn ihm nicht gc>'"
unverständlich fchien.
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seine Zweckmäßigkeit für Postzwecke so viel sprach,
ohne doch eine wirkliche Grundlage dafür zu haben,
denn aus dem Munde des verehrten Herrn Vorred-
ners habe ich nur immer gehört: es soll sosein, man
sagt, Sachverständige, die es verstehen und die es
kennen k ö n n e n , behaupten das u. f. w.

Nun, dem gegenüber kann ich sagen, dass, was
den Bauzustand betrifft, die Regierung die Ueberzeu-
gung gewonnen hat, dass er ein sehr guter ist, und
ich würd».' sehr znfrieoen sein im allgemeinen Interesse
wenn alle neuen Häuser, welche in Graz, Wien oder
anderwärts in den letzten 25 Jahren gebaut worden
sind, einen so guten Vauzustand besitzen würden wie
das Iacomini°Haus in Graz. Adaptierungen sind gar
lnchl nothwendig. Das Haus befindet sich in einem
guten Zustande, und jene Adaptierungen, die gemacht
werden, werden nur gemacht zu dem Zwecke, um Lo»
calitäten, welche jcht noch nicht fur Bureaux in An«
spruch genommen werden, dann für Bureaux brauchbar
zu machen.

Die Unterbringung der Post sei dort nicht zweck«
entsprechend, hat der Herr Vorredner gesagt. Nun, ich
h«be das PostHaus selbst gesehen, besichtigt, visitiert, und
ich habe nicht jene Uebelstände gefunden, welche der
Herr Vorredner angeführt hat. Der PoMrector, der
bekanntlich — ich glaube, ihm das Zeugnis hier geben
zu können — einer der besten Postdirectoren in Oester«
reich ist und gewiss in Graz allgemeine Achtung ge-
nießt, findet das Haus für Postzwecke außerordentlich
gut und vollkommen zweckentsprechend und für die wei«
tere Zukunft ausreichend.

Auch die Unterbringung des Telegraphenamtes in
das Iacomini-Haus wird vollkommen zufriedenstellen
und keine so großen Adaplierungen nothwendig machen,
wie der Vorredner darstellt.

Die Telegraphen«Zuleitungen können daselbst ganz
^lhig gemacht werden, im Gegentheile, das Iacomim-
Haus liegt für die Zuleitungen besser als das gegen-
wärtige Telegraphenamt, und wenn es sich darum
handeln wird, dass der eine oder der andere Haus-
besitzer nicht gestatten wird, dass man die Telegraphen.
träger an sein Haus anlegt, so hat man jetzt ein em->
fache« Mittel, man legt ein Kabel, und damit ist die
Frage erledigt. Ich kann es daher al» durchaus nicht
Nerechtfertigt ansehen, dass das Iacomini'Hans für
den bezeichneten Zweck nicht paffend wäre. Was den
Antrag anlangt, den der verehrte Herr Abgeordnete
gestellt hat, dass man die Neuthorgründe benutzen
und dort ein Haus erbauen und den betreffenden
«rund von dem Landesausschusse ankaufen solle, so
l>t das auch eine Frage, die nicht so steht, wie er sie
darstellte. Die Nmthorgrünoe sind — er sagte es
Hanz deutlich — «nahezu" im Centrum der Stadt.
Aiesek „Nahezu" ist aber etwas entfernter als das
Alort „nahezu" ausdrückt. Da« ist Eins. und zweitens
lst es noch fraglich, ob das Haus, Welches dort ge-
baut wird, wie der Herr Vorredner es darstellt?, nur
>o viel als die von ihm angeführten Communalbauten
lvslen würde. Es fragt sich, wann und wie die Com-
UlUlialbllllten errichtet wurden und ob das Postgebäude
""ch in solcher Weise gebaut werden könnte. Es ist
"so durch alle Ausführungen des Herrn Vorredners
?Urchaus nicht dargelhan. dass ein Neubau zweckend
^Henker wäre und dass er nicht mehr kosten würde.
^H kann es daher bei dem gegenwärtigen Stande der
Angelegenheit durchaus nicht empfehlen, dass das hohe
^ u s an der vom hohen Ausschüsse beschlossenen Ge-
' '^Vorlage irgend welche Aenderungen mache.

Was die Ausführungen des Herrn Abg. Dr. Sax
anlangt, so muss ich bemerken, dass der bezügliche
Wunsch der Gemeinde mir erst vor einigen Tagen
bekannt wurde und dass dkser Wunsch in Verhandlung
steht. Ich schließe, indem ich das hohe Haus bitte,
dem Gesetzentwürfe seine Zustimmung geben zu wollen.

Abg. Dr. Rech bau er findet ebenfalls, dass das
Iacomini-Gebäude für die Post passend ist. Dagegen
findet er den Preis nicht angemessen. Ein Neubau
würde viel billiger zu stehen kommen. (Beifall links.)

Referent Abg. Dr. F a n d e r l i k tritt für die
Mckverweisung an den Ausschuss ein.

Der Antrag auf Riickvmveismm an den Ausschnss
wird hierauf angenommen.

Abg. Dr. K l a i ö refe»iert hieranf im Namen des
Budget.Auischusses über die Regier ungsvorlage, be<
treffend die U n t e r d r ü c k u n g der S k r l j e v o «
K r a n k h e i t i n D a l m a t i e n , und beantragt die
Annahme des bezüglichen Gesetzentwurfes.

Abg. Dr. R o s e r bespricht die Natur der Skr«
ljevo-Kranlheit, die seit Jahrhunderten nicht nur an
den Küsten des adriatischen Meeres, sondern auch an
den Kilsw, der Nord« und Ostsee sowie auch in den
Binnenländern vorkomme. Redner ist mit den Pro«
frssoren Dr, Lorinser und Dr. Hermann der Ansicht,
dass die Skrljcvo-Krankheii lediglich die Folgekrank-
heit von Quecksilbervergiftungen sei. Redner stellt des«
halb den Antrag, das hohe Haus wolle in die Sve-
cialberalhung der Vorlage dermalen nicht eingehen,
sondern es sei die Regierung aufzufordern, die Skrljevo«
Frage durch eine Commission von Fachmännern stu-
dieren zu lassen und auf Grund der gewonnenen Re-
sultate die geeigneten Vorschläge zu machen.

Regierungsvertreter Ministerialrath Dr. Schne i -
de r : I n der Frage der Skrljevo-Krankheit sind be-
reits seit einer langen R^ihe von Jahren über An«
ordnung des Ministeriums des Innern von Sanitäts»
refcrenten in Dalmatien und von den Bezirksärzten
eingehende Erhebn"gen gepflogen worden, und die jetzt
vorliegenden Ausweise sind auf Grund dieser amt«
lichen Erhebungen zustande gelomme». Ueber Veran.
lassung des Ministeriums waren ferner die Professoren
Hebra und Sigmund, zwei Männer, welche in Aezng
auf Syphilis und Diagnose syphilitischer Krantheits,
fm mei! das höchste Vertrauen verdienten, zum Studium
der Slrljevo Krankheit nach Dalmatien entsendet wo»
den, und von beiden wurde die Krankheit als Syphilis
bezeichnet. Die Ansicht. t>ass die Skrljevo-Krankheit
von dem Missbrauche des Quecksilbers herrühre, steht
vollkommen vereinzelt da und ist durch die Beobnch-
tungen und klinischen Erfahrungen nicht gerechtfertigt.

Der Gesetzentwurf wird «n zweiter und sofort
auch in diitter Lesung zum Beschlusse erhoben.

Der P r ä s i d e n t bricht hierauf die Berathung
ab und beraumt die nächste Sitzung für Dienstag, den
29. d. M. . an.

Tagesnenigketten.
Se. Majestät der K a i s e r haben dem Comite

für die Errichtung eines Parkes auf dtr Türtenschanze
in Währing, nnd zwar zur Erwerbung dek Park-
grund-L, einen Betrag von 5000 f l . allergnädigst zu
spenden geruht.

Se. k. und t. Hoheit der durchlauchtigste Herr
Feldmarschall Erzherzog A l b r e c h t hat der Kirchen-
gemeinde in Mai ie 'Saal 50 f l . gespendet.

— (Hochverrätherische Druckschriften.)
Der Schneidergehilfe Alexander Brzezina, welcher am
12. März in Wien. Bezirk Favoriten. Druckschriften mit
hochverräterischem Inhalt (betitelt: „An die Anar'
chisten") an die Mauer klebte, war Freitag vor einem
Ausnahmsgerlchte wegen Hochverraths angeklagt, wurde
jedoch von diesem Verbrechen freigesprochen und nur
wegen Störung der öffentlichen Nuhe. Verleitung zum
Morde lc. zu einem Jahre schweren Kerkers und nach-
träglicher Landesverweisung verurtheilt.

— ( D e r Anarch is t A n t o n K a m m e r e r )
wird in den nächsten Tagen bereits dem Militärgerichte
übergeben werden. Nach den einschlägigen Bestimmungen
des Militär'Strafgesetzbuchrs erscheint es zweifelhaft, ob
Kämmerer zum Tode durch den Strang oder durch
Erfchießen verurtheilt werden muss.

— ( S ü d b a h n . ) Vom 1. Mai d. I . angefangen
werden die Tageseilzüge in der Strecke Wien-Laibach,
welche Winters über Wagen aller drei Wagenclassen
führen, nur mehr mit Wagen erster und zweiter Classe
verkehren.

— (Excesse.) Seit Montag ist Tarnopol der
Schauplatz von Straßen«Excessen, welche durch die zur
gesetzlichen Arbeitsleistung auf den Gcmeindestraßen auf-
geforderten Insassen, hauptsächlich Israeliten, hervorgerufen
wurden. Am 23. d. M. erreichten die Excesse ihren Höhe«
Punkt, indem ein Haufe Malcontenten vom Gemeinde«
Amte tumultuarifch die Freilassung eines tagsvorher ge«
richtlich inhaftierten excedierenden Israeliten verlangte.
Da diesem Verlangen nicht entsprochen wurde, begannen
die Excedenten sich immer drohender zu geberden, ja selbst
die intervenierenden Beamten und Sicherheits-Organe
zu insultieren und mit Steinen zu beWerfen. Eine Ab-
theilung Infanterie und Cavallerie musste einschreiten,
um die Ruhe herzustellen, Unter einem wahren Stein,
Hagel feuerte ein Gendarm und verletzte einen israeliti-
schen Handwerkigehilfen schwer, worauf die Excedenten,
von einer Panik ergrissen, sich zerstreuten und weitere
Demonstrationen unterließen.

— ( W a s so l l der J u n g e w e r d e n ? ) Die
in Dresden erscheinende Zeitschrift „Das Schiff" erlässt
einen Mahnruf an die Eltern im Bürger» und Arbei-
terstande, ihre Kinder Schiffbauer werden zu lassen. Die
Bemerkungen, welche die Zeitschrift hieran knüpft, sind
interessant, sowohl weil sie sich auf diesen Rath be-
ziehen, als auch deßwegen, weil eln Vergleich des reichen
Lebens aus den deutschen Flüssen mit der Verlassenheit
unserer Wasserstraßen sehr lehrreich ist. „Auf allen
großen Strömen Deutschlands und ihren Verbindungs-
ftraheu". heißt eö in dem Altikel. „hat sich die Schiss-
fahrt um daö Zehnfache vermehrt, und ist immer noch
in, Wachsthum und in Ausdehnung begriffen. Auf nllen
Werften wirb rüstig gezimmert unk geschmiedet, neue
Werften werden angelegt und auf den meisten herrscht
Mangel an tüchtigen Schifsbauer'Gesellen. Auf der Oder
bestand noch vor sünf Jahren eine einzige Dampfschiff-
fahrts-Gesellschaft mit drei kleinen Dampfschiffen. Jetzt
haben dort neun Gesellschaften mit einigen dreißig grö
ßeren Schleppdampfern und der entfftrecheuden Zahl
Schleppkähnen lohnende Beschäftigung. Ebenso ist eb auf
Elbe und Weichsel, Um diese mächtige Zahl Von Dam-
pfern und Schleppkähnen in gutem Stande zu erhalten
und zu ergänzen und auch noch den Bedürfnissen der
Segelschiffahrt Rechnung zu tragen, ist eine größere Zahl
Von Arbeitern als die jetzt vorhandene erforderlich." Auf
ein Menschenalter hinaus ist sicher auf eln noch wei-
teres Wachsen dieses Industriezweiges zu rechneen.

, ; , „Jean Loup," sprach Hcrr von Violaine, ihn
'evevoll bei der Hand fassend, in ernstem Ton. .du

^usst endlich deiner unseligen Existenz in den Wäl-
e i ^ "Usagen. Deine heutige, edle Handlung heischt
A deiner würdige Belohnung. Wir alle nehmen
Antheil an dir , wir wollen dein Bestes, dein Glück!
" ^ u Loup, du wirst mit uns kommen!"
h« An dem beredten Klang der Stimme des Herrn
f " Violaine, an dem Ausdruck seiner Züge schon
tz-^h Jean Loup mehr „och als an dem eigentlichen
^ "N der Worte, um Wa5 es sich handle. Er schüt.
lchlu ^ " K ° p l . legte die Hände anfs Herz, feufzte
ber ^ "lib war mit wenigen, mächtigen Sätzen hinter
ih. «üldwand verschwunden, ehe die anderen sich von

l Uebcrraschung erholen konnten,
f. "D. Mama. Mama!" rief Clemence schmerzlich,

" " l l nicht tinmal unseren Dank!"

6, Capitel.

3>ie cFiebe des M d e n .

Fiä.,?.^ dieser Begegnung Jean Louft's mit dem
tzl""lem de Simaise war er nicht mehr der Gleiche,
sich 's"» "n . Empfindungen zu hegen, über welche er
^ >Mt keine Rechenschaft zu geben vermochte.

Hyck,^" "sl er sein Spiegelbild im Gewässer des
er ^ ? >"h, erbebte er. Er schämte sich seiner selbst,
sah 'Achtete seine Kraft, seine Übrigen Vorzüge und
Ich»,, ^ etkannte mit einem Schlage alle seine morali«
^"Gebrechen.

hchr ^ " ^danken verfolgten ihn, er träumte nicht
w'e einst. Eine melodische Stimme war e?, d'e

im Geiste unaufhörlich an fein Ohr schlug gleich
himmlischer Musik. Es war die Stimme Clemence's
von Simaise. Er vernahm unaufhörlich, wie sie seinen
Namen rief.

Das schöne Mädchen halte ihn mit ihren großen,
blauen Augen angesehen, und mit einem Schlage war
in seiner Seele eine Flamme aufgelodert, welche er
nicht zu zügeln imstande war.

Nur ein einzigesmal hatte er Clemence gesehen
und würde sie unter Tausenden wieder erkannt haben,
so tief hatte ihr Bi ld sich seinem Herzen eingeprägt.
Wachend und träumend befasste er sich nur mehr mit
ihr allein.

Ein Blick hatte genügt, um heiße Liebe in seinem
Herzen erstehen zu lassen, und der Unglückliche kannte
nicht die Allgewalt jener Empfindung, welcher stärkere
Geister zum Opfer fallen.

Alles, was er sah. dünkte ihn mit einem Schlage
verändert, wie er selbst es war. Der Himmel, die
Sonne. die Sterne, ja selbst die mächtig zum Him-
melszelt emporragenden Felsen hatten ein gänzlich uer-
ändertes Aussehen für ihn.

Einsam und träumend gieng er tagelang umher,
nur ihr Bi ld vor Augen, die er einmal gesehen und
nicht vergessm konnte. So kam er, nachdem er seit
d?m anbrechenden Tage den Wald durchstreift, eines
Morgens an das Parlthor von Vaucourt. Träume-
risch blieb er stehen und blickte zu dem stolzen Schlosse
hinüber. Plötzlich zuckle er zusammen.

I m Nehmen eines Fensters erschien soeben ein
junges Mädchen in einem Morg?nk1>ide von hellblauem

Kaschmir. Sie war es, sein Traumbild, und Jean
Loup's Herz pochte heftig.

Regungsloi, in Sinnen verfunken. stand sie da,
ins Weite blickend. Sie dachte an Jean Loup und
fchaule hinüber nach der Höhe des „grauen Höckers",
wie ihr dies in der lrtzten Zeit oft gefchehen war.

Nach einer Weile trat sie seufzend vom Fenster
zurück und, ohne dass er ihn gehört hätte, fand dieser
Seufzer ein Echo in der Seele des Wilden. Er blieb
den ganzen Tag über in seinem Versteck, und so go
schah es, dass er Clemcnce noch zu wieoerholten-
malen sah.

Von jenem Tage an stellte er sich häufig auf
seinem versteckten Beobachtungsposten ein.

Er fühlte sich zufrieden; er hatte alles was er
wullte, wenn er nur fein Ido l aus der Ferne sehen
konnte.

Doch der Herbst kam, welkes Laubwerk bedeckte
den Boden und Jean Loup konnte sich nicht mehr
zwischen den üppig grünen Baumgruppen verstecken.
Mehrere Tage hindurch fühlte er sich vollständig trostlos.

Einem Schatten gleich glitt er längs den Mauern
des Parkes dahln; er versuchte es, Stellen zu finden,
an welchen er emporklettern konnte, um ungesehen das
schöne Mädchen zu s,hen. für welches sein armes
Hcrz m heißer Liebe erglüht war. Es gelang ihm
dies nur selten, doch wenn er zuweilen nur aus der
Ferne ihre holde Gestalt sah, so dünkte er sich scho"
hochbeglückt mw kehrte freudigen Herzens, mit emem
Lichtbilde in de? Seele, in seinen einsamen Wald
zurück.

^Fortsetzung folgt.)
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— ( D i e f e i e r l i c h e E r ö f f n u n g d e r i n t e r «
n a t i o n a l e n W e l t a u s s t e l l u n g ) hat Programm»
mäßig am 23, d, M . nachmittags im Krystallpalaste in
London, und zwar durch den Lordmoyor von London,
stattgefunden. Bei der Feier wirkten mi t : das große
Händel^Orchester. bestehend aus den vollständigen Musik«
lliftellen der Grenadier- und der schottischen Garden,
zusammen 25)0 Musiker, sowie der große Händel Festchor,
bestehend aus 2500 Sängern. Das musikalische Fest.
Programm wurde mit der Executierung eines für diese
Feier von Macfarren eigens componierten „ S t . Georg-
Tedeum" eingeleitet. — Hinsichtlich der Ausstellung selbst
wird allgemein die Ansicht ausgesprochen, dass, so weit
es sich bisher beurtheilen lässt, die Oesterreicher unter
allen in London vertretenen Staaten die glänzendste
Exposition haben, die, sich namentlich durch einen durch»
aus einheitlichen Charakter gegenüber den Expositionen
der anderen Länder auszeichnet. Dieser Erfolg ist das
Resultat des äußerst freundschaftlichen Zusammenwirkens
der in London anwesenden österreichischen Aussteller, wel«
chem es zn verdanken ist, dass trotz des sehr verspäteten
Eintreffen» des Gros der Ausstelluugs - Objecte die
österreichische Ausstellung doch vor allen anderen Staaten,
England selbst nicht ausgenommen, ein B i l d der Vo l l -
ständigkeit bietet.

Loca les .
Zu den Gemeinderathswahlen.

Dem „Vater land" wird auö L a i b a c h ge-
schrieben: Die diesjährigen Ergänzungswahlen für den
städtischen Gemeinderath wurden gestern beendet. Wie
im „Vater land" bereits berichtet, wurden in allen drei
Wahlköipern die bei den vorhergehenden Probewahlen
aufgestellten und vom nationalen Wahlromite empfohlenen
Candidate« gewählt Die Betheiligung war. mit Aus-
nahme des ersten Wahlkörpers, wo das Ergebnis den
früheren Iohren ziemlich conform blieb, eine sehr schwache,
indem sich im dritten Wahlkörper, wo früher meist über
200 Wähler an der Wahlurne erschienen, heuer von
354 Wahlberechtigten nur 79 an der Wahl betheiligten.
Ebenso waren im zweiten Wahlkölper, in welchem die
Zahl der Betheiligten sonst gewöhnlich gegen 400 betrug,
heuer nur 234 Wähler erschienen. Em Hauptgrund dieser
schwachen Betheiligung ist im Beschlusse der deutsch-
liberalen Partei zu suchen, den Gemeinderathswahlen
auch heuer ganz fern zu bleiben. Infolge dessen entfiel
die in früheren Jahren ziemlich lebhafte Agitation dies-
mal ganzlich und kamen nur jene Wähler zur Urne.
welche eben Zeit und Lust hatten, von ihrem Wahlrechte
Gebrauch zu machen Ein anderer Grund war die theil»
weife Unzufriedenheit mit den aufgestellten Candidaten.
Schon bei den vorhergegangenen Wählerversammlungen
und Probewahlen zeigte es sich nämlich, dass ein Theil
der Wähler mit einigen Candidaten, welche die Major i tät
erhielten, nicht einverstanden war. Um die Eintracht nicht
zu störeu. blieben jene Wähler meistens aus, welche mit
der Candidatenliste nicht zufrieden waren.

Nur im zweiten Wahlkörper gab es einen eigent-
lichen Wahltampf. Von den bisherigen Vertretern wur«
den heuer die Gemeinderäthe Ledenig und Suklje aus-
gelost. Bei der Wählerversammluug dieseS Wahllörpcrs
nun wurde Ledenig zur Wiederwahl empfohlen, wogegen
die Canbidatur Ouklje's, angeblich wegen feiner Haltung
in der Schulfrage. auf das heftigste bekämpft wurde.
Es muss den Wählern natürlich freigestellt bleiben,
einen Candidaten, mit dem sie nicht zufrieden find, fallen
zu lassen und sich nach einem anderen geeigneten Ver«
treter umzusehen. Doch hier blieb eS dabei nicht; den
Gegnern des Professors Sut l je genügte es nicht, ihn
bloß zu beseitigen, sondern sie stellten demonstrativ als
seinen Gegencandidaten gerade den Advocate« D r . Tavcar
auf, welcher sich in journalistischer Controverse als hef
tigster Gegner des Professors Suklje gezeigt hatte. Die
heurigen Gemeinderathswahlen sollten nun eine Kraft»
probe zwifchen Suklje und Tavcar sein; es sollte sich
zeigen, welcher von beiden einen größeren Anhang hinter
sich habe. Bekanntlich blieb Prof. <Vutlje mit 123 S t im-
men in der M ino r i t ä t ; D r . Tavcar erhielt 132 Stim«
men und der dritte, heuer neu aufgestellte Canbidat Go«
gola 12tt St immen, alfo immerhin noch drei mehr als
Professor Suklje.

Es wäre gefehlt, aus dem Wahlresultate einen ver«
lässllchen Schluss für Tavcar oder gegen Suklje ziehen
zu wollen. Eine große Zahl , fast möchte man fagen
die Mehrzahl der Wähler war darüber missgestimmt,
dass die Frage der Stadtvertretung, in der sich P ro -
« / ' ^ . . ^ nach dem Zengnifse aller als eine tüchtige
Arbeitskraft gezeigt hatte, ganz überflüssiger Weise zu
einer reinen Perfouenfrage hinaufgeschraubt Wurde, und
wollte sich deshalb an den Gemeinderathswahlen lieber
nlcht betheiligen. Dieser Grundsatz kann natürlich nicht
gebilligt werden; es wäre vielmehr am Platze gewesen,
wenn sie sich bei der vorhergegangenen Probewahl recht
rahlreich eingefunden und dem besagten Wetllampfe.
wenn nothwendig, durch Aufstellung eines unbeth.iUa.te»
dritten Candidaten. in dessen Wahl sich alle Gruppen
geeinigt hätten, ein Ende gemacht haben würden.

Ebenso ungerechtfertigt ist die Behauptung einiger

deutsch.liberaler Blätter, wie die Grazer „T^ekposl "

und der „ N . fr. P r . " . als wenn die Gemeinderaths-
wahlen gegen die Negierung gekehrt gewesen seien und der
Regierung zum Trotz.» zugunsten der »slouenischen Rothen"
ausgefallen wären. Vor allem müssen wir bemerken, dass
es „Rothe" in dem Sinne, wie das Wort gewöhnlich
gebraucht wird. in unseren politischen Kreisen überhaupt
nicht gibt, und dass man am allerwenigsten von einer
Niederlage der Regierungspartei bei den letzten Ge-
meindewahlen der Stadt sprechen darf. I m „Vater land"
vom 21 . Ap r i l d. I . wurde das Programm veröffent>
licht, auf Grund dessen die Candidaten für dcn Ge-
meinderath aufgestellt und gewählt wurden. I n demsel-
ben wird ausdrücklich sowohl die Wahlung der Gleich
berechtigung der Bürger deutscher Nationalität a l s auch
d ie U n t e r s t ü t z u u g de r L a n d e s r e g i e r u n g be i
a l l e m , w a s sie z u m Nu tzen de r S t a d t u n d
des S t a a t e s u n t e r n i m m t , h e r v o r g e h o b e n .
Ich kann dem noch hinzufügen, dass alle ncugewahlten
Gemeinderäthe wie auch die frühere oppositionelle Partei
die Versicherung abgegeben haben, strenge an der Aus-
führung dieses Programmpunktes zu halten. Wenn aber
selbst etwaige frühere Gegner der Regierung sich offen
zu einem folchen Programme bekennen und die Erklä»
rung abgeben, die Regierung in allem, was der Stadt
und dem S t a a t e f r o m m t , unterstützen zu wollen, fo
kann wohl nicht von der Niederlage, sondern vielmehr
von einem Siege die Negierung gesprochen werden, welche
es versteht, anch solche früher oppositionelle Elemente an
sich zu ziehen. I n diesem Sinne, glaube ich. sind auch
die Worte zu deuten, welche dos Organ dieser angeb
lich „slovenischen Rothen" gestern zum Schlüsse seines
Berichtes über den Ausfall der Gemeinderathswahlen
geschrieben: „D ie städtischen Wahlen sind glücklich be-
endigt, und w i r hoffen, dafs sich die Leidenschaften jetzt
legen werden und dass jedermann alle seine Kräfte einer
ruhige» und ersprießlichen Thätigkeit zum Wohle unseres
Volkes widmen wird."

— ( T r a u u n g ) Vergangene Woche fand die
Vermählung des Wiener Journalisten und Schriftstel-
lers Herrn k. t. Linienschiffsfähnrichs in der Reserve
A l f r e d v o n Z w o l e n s k y mit Ftäulein T h e r e s e
M a l t ) . Tochter des k. k. Statthaltereirathes i. P. n id
Gutsbesitzers Ignaz M a l y und dessen Gemahlin Alber-
tine geb. P o d r e k e r , im Schlosse Podwein bei R a d -
m a n n s d o r f in O b e r k r a i n statt, Herr Alfred von
Iwolenskt) ist unter oem Pseudonym Alfred von Zett
der bekannte Verfasser der bei Jg . v. Kleinmayr k Fed.
Bamberg in Laibach erschienenen humoristischen Reise-
schllderung „ I m K a r s t e " und dcr ebensoviel Anklang
als Würdigung gefundenen Dichtung „ S c h ö n A n l a " ,
einer Sage aus Oberkrain.

— ( G e m e i n d e w a h l e n ) Bei der am 28. Fe-
bruar l. I . in der Oitsgemeinde Trebelno, Bezirk Guik-
feld, stattgehabten Gemeindevorstandswahl wurden Anton
Mikl ic von Statcnberg Nr . 1 zum Gemeindevorsteher,
Anton Miklaukic von Trebelno Nr . 12, Franz Peterle
von Trebelno Nr. 2 und Johann Sore von Zabukuje
Nr. 7 zu Gemeinderäthen gewählt.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Z e i t u n g "

Bukarest, 25. Apri l . Ihre k. und k. Hoheiten
Kronprinz Rudolf und Kronprinzessin Stefanie sind
mit einstündiger Verspätung um 8 Uhr abends hier
eingetroffen. Ihre Majestäten der König und die
Königin waren höchstdenselben auf halbem Wege nach
Giurgewo entgegengefahren. Auf dem beflaggten und
taghell erleuchteten Bahnhofe harrten alle osficiellen
und eingeladenen Persönlichkeiten sowie die Deputation
der österreichisch-ungarischen Colonie. Außerhalb des
Bahnhofes und am Quai hatte sich eine ungeheure
Menschenmenge angesammelt. Vei der Einfahrt des
Hofzuges in den Bahnhof erdröhnlen Kanonenfalven.
Als die höchsten He» rfchaften den Wagen verließen,
intonierte die Musikkapelle die österreichische Volks-
hymne. Die Gemahlinnen der Minister und der
Würdenträger überreichten der Kronprinzessin zahlreiche
Bouquets.

Nach den gegenseitigen Vorstellungen ließen der
König und der Kronprinz die am Quai aufgestellte Ehren-
garde Revue passieren. Der König trug die österreichische
Obel stenuniform. Durch die reich beflaggten und belruch«
tetcn Straßen und unter enthusiastischen Zurufen und
ununterbrochenen Ovationen der dichtgedrängten Bevöl-
kerung erfolgte in Hofgalawagen die Fahrt in den Palast.
Vor dem Palais fand sodann ein von 150 Tam-
bours und zehn Militar.Musikkap^llen ausgeführter
Zapfenstreich mit Fackeln statt. Die österreichische
Volkshymne und die Brabanyonne wurden abgespielt.
Die Majestäten und das durchlauchtigste Kronprinzen-
paar wurden, als sie auf dem Valcon erschienen, von
der Volksmenge mit jauchzenden Zurufen begrüßt.

Wien, 27. Apri l . Die „Pol. Corr." berichtet aus
Bukarest: Beim Hofdiner brachte der König folgenden
Toast aus: Das ganze Land freut sich mit uns über
die Ehre des Besuches des österreichischen Kronprinzen«
Paares, welches als ein großes Ereignis nnvergesslich
m unseren Herzen fortleben wird imd worin wir ein
nu-s Pfand für die in so glücklicher Weise zwis^'N

unseren Staaten geknüpften Bande sehen, auf die wir
fo großen Wert legen. Indem wir die heißesten Wünsche
für das Glück des österreichischen Hauses hegen, trinke
ich auf das Wohl der österreichischen Majestäten und
des Kronftrinzenpaares. Kronprinz Rudolf elwiderte
dankend für den liebenswürdigen Empfang und tranl
auf das Wohl des Königspaares und die Wohlfahrt
des fchönen großen Königreiches, mit dem wir uns
durch hohe Interessen und herzlichste Sympathie eng
verknüpft fühlen. Das Kronprinzenpaar N'iste um
Mitternacht nach herzlichster Verabschiedung von dem
KönigSpaare und unte, enthusiastischen Hurrahs der
massenhlsl anwesenden Bevölkerung nach Belgrad ab.

Belgrad, 27. Apri l . „Videlo" begrüßt das öster-
reichische Kroriprinzenpaar in herzlichen Worten und
sagt: Der hohe, auszeichnende Besuch dls Thronerben
eiiils der ältesten und angesehensten Herrscherhäuser
Europu's ist die sichtbare Anerkennung der wieder-
erlangen Unabhängigkeit des Landes und des Glanzes
der serbische,, Königskrone, sowie eine Garmuie der
friedlichen Culturentwicklung des serbischen Staates.

Aus Rustschu l berichtet die ..Pol. Corr.«: Der
Hofzug fuhr unter den Klängen der österreichischen
Voltshymne um 1 Uhr in den Bahnhof ein. Nach
Urberll'chung von Brot und Salz stellte Fürst Alexan-
der seinen Gästen das versammelte Consularcorps, die
Osficiere und die österreichifch-migarische Colonie vor.
Weißgekleidete Mädchen ütirrreichten der Kronprin-
zessin einen prachtvollen Blumenstrauß. I n einem ele-
ganten Ecspann. zu beiden Seiten die bulgarische Gard?,
fuhren der Fürst und seine hohen Väste zur Residenz.
Fürst Alexander brachte einen Toast auf Ihre M a '
jcstatrn den Kaiser und dic Kaiserin und auf seine hohen
Gäste aus. welchen der Kronprinz Nndolf dankend damit
erwiderte, dass er auf das Wohl des Fürsten Alexan-
der uno des bulgarischen Volkes trank. Beim Abschiede
in Giurgewo umarmten und küssten einander Fürst
Alexander und Kronprinz Rudolf.

Handel und Wolkswirtschastliches.
Laibach, 26. April. Auf dem heutigen Marlte si"d

erschienen: 6 Wagen mit Getreide, 2 Wagen mit heu uild
Stroh und 12 Wagen mit Holz.

D u r ch s ch n i t t s . P r e i s e.

ft,,lr, ft..lr, ll.,tl. "fl,!lr.
Weizen pr.heltolit, 8 12 8 45iButter pr. Kilo . — 8b —j -
Korn , 5 53 6 40 Eier pr. Stück . . — 2 — —
Gerste „ 4^8? 5 45zMilch pr. Liter . - 8
hajer « 3 2b 3^18 Rindfleisch pr.Kilo — 64 '
Halbfrucht , 6 70 Kalbfleisch , —58 '
Heiden „ 5 69 5 93 Schweinefleisch „ —72 —"
Hirse „ 5 53 6 7 Schöpsenfleisch „ - 4 0 — ^
Kukuruz „ 5 20 5 48Hcihndel pr, Stuck -50 ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 6? Tauben , _. 18 - -
Linsen pr Heltolit. 9 Heu 100 Kilo . . 2 23
Erbsen „ 9 Stroh „ . . 1>87 ^"
Fisolen „ 10 holz, hartes, pr. — "'
Rindsschmalz Kik - 96 Klafter 7 20 — ^
Schweineschmalz „ — 84 ^ weiches, „ 4 50 — ^
Speck, frisch , — 58 Wein, roth,, 100M. 24 ^

— asranchert „ — 72 — Weiher „ 20 -^

Verstorbene.
D e n 25. A p r i l . Maria Stois, Inwohnerin. 883- '

Franciscanergasse Nr. 6, Uarkgumg nonili», — Anton Ianlovic,
Hausbcsiherssohn. 27 I , Bahnhofgasse Nr. 27, Rippenfelle»!'
zündung.

I m S p i t a l « :
D e n 23. A p r i l . Mathias Rupnil, Arbeiter. 39 3 '

Gehirnlähmung.
D e n 24. A p r i l . Johann Frislovc, Arbeiter. 42 , l "

Lungentuberkulose.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^.

^ " Z ^ t L ? 2 ^,3 5 -

7 U, Mg., 7 2 ^ M ^ ^ 9 ^ NWTschwach bcwöltt ' ib.KI
26. 2 , Äi. 727,50 >10 . l ,NO. fchwach bewölkt Rege"

9 . Ab. 72!,.30 -4- 8.0 NO. fchwach b e l v o l l ^ ^ ^
? U . M g ' 730.56 ^ . 8.0 O. schwach Negeli ^ 4 0

27. 2 „ N. 730.93 ^-12.6 O, schwach bewölkt ! «tegcil
9 „ Ab. 732.05, ^ . 8.7 O, schwach bewöllt ! ^

Den 26. Regen anhaltend. Den 27. vormittaas Reg^
nachmittags trübe, unfreundlich, einzelne Sonncnbliclc. ^ «
Taaesmittcl der Wärme an beiden Tagen - j - 9.1" und -s- "'
bezichungsweisc um 1.4« und 0,8° unter dem N o r m a l e ^ ^ ,

Für die Redaction verantwortlich: O t t o m a r V a m b ^ >

W Danksagung. >
W Allen Verwandten. Freunden und Bekannte!' W
^ sagen für die warme Theilnahme während der Kram' >W
^ hcit und beim Tode der unvergeßlichen Frau M

> Omnetle MaiM ĝ . Wolf »
M sowie für die fchönen Kranzspenden znr Leichenfeier ^
W dc» herzlichsten Danl W
>> die trauernden Hinterblicbenctt. »

W Laibach, 27. April 1884. ^ D



827

Ümtkhlalt zur LaiMcher Zeilunq Nr.97.
Montag, den 28. Upr i l 1884.

/^^2) Licitations-Kundmachung Nr. 3913.
«ber die an den Neichsstraßen des Baubezirles Laibach pro 1884 auszuführenden Confer»

vations- und Neconftructionsbauten.
, Au f der Wiener st r a h e :
^ ) Die Conservalionsarbeiten an der Tschernutschcr Savebrückc im Straßen.
^ Nr. 3-4/5 mit 3200 fl. - ,r.
<°) Die Auswechslung und Ausbesserung der Straßcnsicherheitsgeländer im

Straßcn-Nr. 6—1/0 mit 218 „ 57 „
^ ) Die Eonservationsarbcitcn au der Feistrizbrückc im Etraßcn»Nr. 1/15 mit 1500 „ — „
^') Die Auswechslung und Ausbesserung der Straßensichcrhcitsgeländer in der

Straßenmcister.Statiou Lukowiz zwischen Straßcn-Nr. 2/25—12/39 mit 592 „ 08 „
. . A u f der Tr ies te rs t rahe:
b) Die Auswechslung des hölzerne» ObcrunueS des Durchlasses im Straßen»

Nr. 1 2/1 nächst der Wenmaut mit 210 „ — „
" ) Die Reconstruction des ersten im Straßen»Nr. 2/8 bestehenden Durchlasses

in Brcsowiz mit 3W „ 81 „
Au f der L o i b l e r s t r a ß e :

»-) Die Conservationsarbeiten an der Zeyerbrücke in Iwischenwässcrn im Straßen«
Nr. i 2/12 mit 800 „ - „

° ) ^le Auswechslung und Ausbesserung der Straßensicherheits-Geländer im
'vtraszen-Nr. 3 4/12 mit 50 „ 76 .

9 ><->>: s. A u f der Ag ramcrs t raße :
>̂ "vnservationsarbeiten an der Laibacher Rannbrücke im Straßen»

w ^ ^ ^ ^ ' ^ - ^ " i t 2(X» „ - „
^" ) Die Conscrvationsarbeiten am Oberbaue des Durchlasses im Straßen-Num»

mcr 2-1 /2 mit 160 „ - „
^ l ) Die Cunservationsarbeite» am Durchlasse im Straßen-Nr. 8 4/2 mit . . . 130 „ — „
^<l) Die Conservationsarbritcn am Durchlasse im Straßcn.Nr. 4/2 3 «ächst den«
, ^ Ocvirt'schen hause mit 200 „ - „
^ ) Die Reconstruction des Oberbaues der Grvjilupp-Bachbrücke im Straßen«
. . . Nr. 19-1/19 mit 820 „ - „
^ i Die Auswechslung und Ausbesserung der Sttaheugelander in der Straßen»

meister«Slation Weixelburg zwischen Straßcn-Nr. 5—2/36 mit . . . . 208 „ 70 ,
<. L i t t a i e r Savebrücke:
" ) Die Conservlltionsarbciten an dieser Brücke mit 1400 „ — „

lv, «, ^Vcgen Uebernahme dieser vorangeführtcn Bauherstellungen wird die Minuendolicitation
"> <lmtslocale des Vaudepartemcnts der k. l. Landesregierung
. . ^ a,n 10. M a i 1 8 8 4
"üehalten werden.
c,!, c- ^lcselbe wird um 9 Uhr vormittags beginxen und ,mch den einzelnen Objecten in der
ein , lm Reihenfolge vorgenommen werden, wozu Unternehmungslustige mit dem Beisätze
^'geladen werden, dass jeder, der für sich oder als legal Bevollmächtigter für einen anderen
b'^.ren wil l , das 5proc. Vadium des Fiscalprciscs vou dem Objecte, für wclchcs ein Anbot
c ""Nchtinet wi rd , vor dem Beginne der mündlich«! Verhandlung zu Handen der Licitations»
^lN'lsion zu erlegen, oder sich über den Erlag desselben bei irgend einer hicrländigen landes»

U>>chen Casse mit dem Lenscheine auszuweisen hat.
5dr schriftliche, nach Vorschrift des 8 '! der allgemeinen Baubediuguisse verfasste, mit dem
vcoc. Neugclde belegte und mit einer 50<lr,»Stcmpelmaitc versehene Offerte sind bei dem

llche /k " Naudevartement zu überreichen, werden jedoch nur vor dem Beginne der münd«
'' ^eisteigerung angenommen.

Pln, allgemeinen und specielle» Naubcdinguisse sowie die Kostenvoranschlägc samult den
tau ' können von, 5, Mai 1884 an täglich in den gewöhnlichen Amtsstunden sowie am Lici»

""'stage selbst bei dem genannten Baudepartement eingesehen werden,
«aibach am 22. April 1884.

Von der l . l . Landesregierung.

tt<i90^ 3) L ic i tat ions - Kundmachung Nr. 85.
" die an den Ueichsstraßen des Adelsberger VaubezirleS im Jahre 5884 auszuführenden

Bauten und Lieferungen, und zwar:
i . ^ ä. Au f der T r i e s t e r S t rahcns t rccke :
2'i ^econstructiou der Stützmauer in Planiua in D.-Z. 1-2/44 mit . . . 2270 fl. — lr.

^ Verstellung von Parapettmaucrn und Randsteinen am Gabrclberge in
D..Z. 0/77-0/78 mit 139 „ 31 „

.̂  ^ L. A u f der W i p p a c h « G ä r z e r S t ra ßen st r ccte:
^ Verstellung einer Stützmauer sammt Leiste und Wandmauer auf der

4 v w Rebernica in D.°Z, 3-4 /3 mit 2813 „ 32 „
^ >"cconstruct!on des Nrücken'holzoberbaucs nächst Maria «Au in Distanz»

Zeichen 3—4/18 mit . . 230 „ - „
5^c>.. C. L i e f e r u n g v o n S t r a ß e n b a u w e r l z e u g e n :

nur den ganzen Baubrzirk init 107 „ 9? „
" le Hintangabe dieser Herstellungen uud der Lieferung erfolgt im Licitationswege

bei h,, , u ' " ' ^ ^ ^ a i 1 8 8 4
>!'. l- Vezirlshauptmannschaft in Adclöbcrg.

d„^^ "lefeibe wird um 10 Uhr vormittags beginnen und nach den einzelnen Objecten in der
«suhlten Reihenfolge vorgenommen weiden.

l'cilie,.. " Unternehmungslustige, der sür sich oder als legal Bevollmächtigter für einen andern
l̂>sic<>, ""^ ' h°l 5 Proe. dcö FiScalpreises vom bctresscndcn Objecte, für welches ein Anbot

co,!^,U'nct wird, vor dem Beginne der mündlichen Verhandlung zu Handen der Licitations-
üfsei,» ^ " zu erlegen ober aber sich über den Erlag desselben bei irgend einer hierländigcn
^ N ' ?°sse auszuweisen.
^<en,i,„, ^'stl'che, nach Vorschrift des § 3 der allgemeinen Baubediugnisse verfasste, mit 50 lr.

"' !Üe<i' ' ^ ' ' " Offerte sind bei der gefertigten t. l. Bezirtshauptnmnnschast, jedoch noch vor
Hlnnc der mündlichen Licitation, einzureichen. .

Nlicl, w ' , , " " l b>e zu vergebenden Objecte Bezug habenden Pläne und Koftenvoranschläüe smd
f, "^reud der Amtsstnuden in der hiesigen Aautauzlci einzusehen.

^ Brzillshauplmannschast Adelöberg am 20. April 1884.

(1646—3) Mjutenftistun«. Nr. 2106.
Von dem k. l. Landesgerichte in Laibach wird

bekannt gegeben, dass aus der Adjutenstiftung
des Herrn Erasmus Grafen v. Lichtenbcrg für
angehende Staatsbeamte aus adeligen Familien,
und zwar für Auscultantcn und Couccvtspral-
ticanten ein Adjutum im jährlichen Betrage
von 700 fl. ö. W. zu verleihen ist. dessen Betrag,
wenn ein Bewerber glaublich darthuu sollte,
dass seine Eltern, ohne sich wehe zu thun. nicht
vermögen, ihm eine Beihilfe auch nur von 100 fl.
zu geben, oder, wenn er elternlos ist, dafs die
Einkünfte feines Vermögens nicht einmal 100 fl,
erreichen, im Falle der Zulänglichlcit des Stif«
tungsfonds anf jährliche 800 fl. erhöht werden
kann.

Znr Erlangung des Adjutums sind vor»
zugswcisc Verwandte des Stifters, dann Söhne
aus dem Adel des herzogthums Krain, in deren
Ermanglung auch Söhne aus dem Adel der
Nachbarländer Stciermarl und Kärnten und in
deren Ermanglung aus allen übrigen deutsch»
eibländischen Krcmliindern berufen. Söhne aus
dem landständischcn?ldcl sind dem übrige« Adel
und Allöcultantcn den Concrptspralticanten vor»
zuziehen.

Die Bewerber haben ihre mit den Zeug»
nisfcn über dir vollendeten Ncchtsstudien, mit
den Anstelluugsdecreten und mit den Ausweisen
über ihre allfällige Verwandtschaft, über ihren
Adel und Landmannschast belegten Gesuche durch
ihre vorgesetzten Behörden

b is 25. M a i 1884
bei diesem k. l. Landcsgerichtc als Verleihungs-
behörde zu überreichen.

K. l. Landesger icht La ibach,
am 5. April 1884.

(1744) Kunämackun«. Nr. 4107.
Die aus Anlass der

Anlegung eines neuen Grundbuches für
die Steuergemeinde Großpodluben

verfassten Besitzbogen, die berichtigten Verzcich»
nisse der Liegenschaften, die Mappcncoftie nnd
die Erhebungsprotukolle liegen durch 14 Tage
hiergenchts zur Einsicht auf.

Sollten Einwendungen gegen die Nichtig«
lcit der Besitzbogen erhoben werden, so wird
die weitere Verhandlung auf den

4. M a i 1884
hiergerichts angeordnet.

Die Ueberttllgung der nach ß 118 G. G.
amoitisicrbaren Forderungen in die neue Ein«
läge tan» unterbleiben, wenn das Ansuchen
rechtzeitig gestellt wird.

K. l. städt..beleg. Bezirksgericht Rudolfs»
wert, am 25. April 1684.

(1739- i ) Nr. 5150.

Die Hezirn»wunäurztenftelle
in G u r l f e l d ist zu besetzen.

Bewerber um diesen Posten, mit dem eine
IahreSrcmuncration von 400 sl, aus der Bezirks-
casse auf die Dauer des Bestandes derselben
vcibnnden ist. wollen ihre Gesuche unter Nach»
weis der Kenntnis beider Landessprachen

b is 25, M a i 1884
Hieramts überreiche»,

K. k. Bezlrlöhauptmaunschast Gurlfcld, am
17. April 1864.

f X rü l l um 2 I«t,iw lUluilüurnc^n 4(10 j^Iä. 12

t,oii bluSlljmu.
?ro8il«i 2U, to »luibo nllj ^»roül>j« g r»ri-

logümi vrocl, v li»torill z>» tuäi lloliuioju, <1l̂
«0 Lmoiui obol» <1oiu1uil> ^oxiliov,

<1u 25. lu l ^n t. 1,
tullu^ vioii^'u.

0. kr. ollllljno LiHv^rgtvc» v KMolu cluö
17. » M » 1884.

(1734-1) RePublication Nr. 5445.
der hierortigen Kundmachung vom 7. März
1883, g . 2396, welche wörtlich lautet wie folgt:

M i t Rücksicht auf den Umstand, dass dem
hierbezirligen Weinbaue durch das Vorhauden-
sein der Reblaus ?1iMui»ra v»8tktrix in den
ganz nahe an diesen Bezirk angrenzenden Ge«
«enden von Viscl der nteiermart und Sveti
Kr i j in Kroatien fortwährend die größte Gefahr
droht, findet sich das gefertigte Amt veranlasst,
hiemit strengstens zu verbieten, bewurzelte Reben
oder Rcbcnsetzlinge und Rebenschnittlinge sowie
Setzlinge anderer Bäume aus dem verseuchten
politischen Bezirke Rann und aus Kroatien in
diesem Bezirke einzuführen.

Writers wird verboten, sich zur Bearbei«
tung der Weingärten im Bezirke solcher Ar-
beiter zu bedienen, welche in Steiermark oder
Kroatien sich aufhalten oder welche, obwohl in
den genannten Ländern sich nicht aufhaltend,
doch in denselben bei Feld» und Weingarten«
arbeiten in Verwcnduug standen.

Desgleichen wird Besitzern, welche Wein-
gärten im verseuchten Ranner Bezirke oder in
Kroatien besitzen, strengstens verboten, mit dem
in diesen Weingärten zur Verwendung gelang«
ten Werkzeuge ihre in diesem Bezirke gelegenen
Weingärten zu bearbeiten.

Unter einem wird erinnert, dass zufolge
Verordnung des hohcn Nckerbauministcriums
vo.n 23. Jul i 1882. R. G. Nl. Nr. 10i). der
Handel mit bewurzelten Reben jeder Art im
ganzen Geltungsgebiete des Gesetzes vom 3ten
Apnl 1875. N. G. Nl . Nr. 61. mithin auch in
diesem politischen Bezirke verboten ist.

Endlich wird den Weingartenbcsitzcrn und
den Gemeindevorstehern die ihnen nach F 1 des
bezogenen Gesetzes für den Fall deS Vorkom-
mens von Anzeichen des Auftnuchens des ge«
dachten Inscctes obliegende Anzeigeverpflichtung
hiemit neuerlich eingeschärft.

K. k. Bezirlshauptmannschaft Gurlfelb, am
15. April 1884.

üepublikaoiH» ät 5445.
tukll̂ n '̂oss» r»2Fl»gH 2 cluu 7. Müle» 1884,
ät. 2396, 80 lotn» pun»vh» ^kkor gloäi:

Vinanilll.
(31oäo na oko1no8t, äa viuoFrkäaiu tukkj-

önjok» okr^a voäuo najvoö» uovliriwnt 2»ra<I
tax» prsti, lcor no ^0 trtu» uö s^/uiloxenl
l^attatslx) po k r ^ l i i . ll^tori n» ta okr^ mo-
^'ijn, iu »ioor v vino^r^dili v Li2<Hskom n»
8tüj»r»llom iu v Lvotoni ^ r i i u n» Ilrvllölcom
vssn^oxdil»,, 8tro^o ^ropovoäu ĵo z)c»äpi8lln«
ssIaV»l8tV0 UVoinjtt V8kll0 Vl8to V1N8!llIi t l t «
lloryninkrui, trtni l i 8ilüui!lov, ll»llor tucii 8»<I»
llillov 6ru^ili 6r«vo8 ix broöllo^u, ^olitiouo^»
olllllj» in i2 IlrvüZkoss».

I>H^o 80 i»r«povo<1û 'o pri od<!olc»v»iy'i
vino^rliäov tull^öuofs» olcruju, ^osluiovllti 8»
wll ld äoluvcov, !l»tori u» 3tHar«ksm »Ii
Urvuülcem 8tn,nu^ojo, lcalcor tn6i talciil, Ili
wmill^' no prabivlrju, zm vonclur t»m!l^' ^al^'-
»kli in vinossl-illlnllu (loln, <>i>r»v^»jo.

1'udi i)U808tililll)lu, Illltori im»jc> viuo^lllilo
v bi-oölcom ollr^'u »Ii n» llrvu8k«m, 80 8tro^()
l̂0i)nvc«1u^u, vino^r»(lu tukuHZn^o^H uiu-iM 8

wilim orocham olxiolovM, ö»toru 80 i« uio
I»ri od<1olov»n î viuo^raüov v n»v«äomd oku-
ionill lcrüjili ru,dilo.

Ob ousni sä oiionini, äa ^« vgloä ullax»
vi8oeo8», rnini8t«r8dv2 22̂  i)uhoäoi8tv« 2 änü
29.>Ii jH 1882, 0 . X. gt. 109. kunii^r « trtüwi
lic>reuiI(Hmi vg^toro vruto v kruM. v llütorill
im», i)08wv3. 0<1 3. g r i l l t 1875. I). i5. öt. «1.
vuhkvo, tv l l ^ Wäi v tom poMiönom olclilju,
»tro^c» ^rypovoduull.

81o(ln îö 80 Zo v noviü opomin^>j<> iupani
in po808tuilli villo^l»llov, a» imllja >̂c> 3 1
l^ori navoäouo poütuvo lloliliost, ullo bi 2»'
I>»lili, du, 8U ̂ c, trtnu >»ö lcju v^oLcii^», lo
iwmlniumu «llxnulliti. «- ,^ .« ,... ^

ll kr. olll«j,n> 3l»v»«tvo v Xlölcmu duu ^
15. »l»ni» l«84. «


